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Jon. Rudolf Stoffel. Das Hochtal Avers, Graubünden. Die höchstgelegene Gemeinde Europas. Druck
und Verlag Zofinger Tagblatt. Zofingen. Fr. 6.50.

Ich schlug das Buch zufällig bei dem Kapitel „Seelabalgga" auf, las es dann mit hoher
Spannung bis zum Ende und fing darauf erst von Anfang an und las es gleich nochmals durch,
so neu ist da alles, was uns der Verfasser, ein Grenzwächter im Ruhestand, erzählt. In jener
ungeschminkten, sachlichen und mitunter humorvollen Art, mit der einfache, aber kluge Leute aus
dem Volke schreiben. Ein Seelabalgga ist also ein gut faustgrosses Loch in der Stubenwand, das
mit einem Schieberchen oder Zapfen verschlossen wird und das man nur öffnet, wenn jemand im
Sterben liegt, damit die Seele hinaus kann. Man glaubt mittelalterliche Bilder von Sterbenden zu
sehen, auf denen die Seele als fingergrosses Menschlein aus dem Munde fliegt. Der Seelabalgga
findet sich aber nur im Averstal. Die Averser sind Walser, sind wohl im 13. Jahrhundert aus
dem Wallis in dieses hohe Bündnertal eingewandert und haben den Holzbau mit sich gebracht,
der sioh von den Steinhäusern der Nachbarn deutlich abhebt. Der Verfasser beschreibt einen
Abstecher, den er nach dem Wallis gemacht hat, und zwar nach Visperterminen, wo er eine grosse
Aehnlichkent der Gebräuche, der Mundart, der Namen feststellte; im Avers ist zum Beispiel der
Vorname des alten Walliser Bischofs Theodul immer noch gebräuchlich, so zähe sind die Sitten
über Jahrhunderte und Konfessionswechsel hinweg.

Das Leben der Bergler auf dieser Höhe ist hart, fast heldenhaft; Lawinen, Stürme, Wetterstürze

mitten im Sommer bedingen ein ernstes, strenges Leben. Früher holte man sich alle Lebensmittel,

die das Tal selber nicht bot, in mühseligen Passwanderungen aus Ghiavenna. Später ging
dann der Schmuggel in der umgekehrten Richtung, wurde aber nur noch, von Italienern besorgt,
manchmal als bedeutende Unternehmung. Der Verfasser hat das alte Landbuch der Talschaft von
1622 aufgestöbert, eine reiche Quelle für Volks- und Rechtskunde der Gegend. Auch aus ihm sieht
man, wie zähe sich da oben das als richtig Erkannte gehalten hat. Man bekommt ordentlich Appetit
darauf, einmal die Ferien mit diesem schönen, mit 60 Bildern geschmückten Buch zusammen im
Averser Tal zu verbringen. Und dabei nach den ältesten Holzhäusern zu fahnden, die da oben
noch vorhanden sein mögen. A. B.

Andrea Rauch. Der Steinbock wieder in den Alpen. Mit 60 Bildern. Zürich, Orell Füssli. Fr. 6.50.

Noch ein Buch, das ein schlichter Mann, ein Wildhüter aus Pontresina geschrieben hat, also
wieder ein Bündner, und wieder anziehend und spannend dargestellt. Er hat von Anfang an die
Steinbockkolonie am Piz Albris unter seiner Obhut gehabt, schildert uns die Versuche, den Steinbock

bei uns nach einer Pause von 200 Jahren wieder heimisch zu machen. Und man fühlt wohl,
wie ihn eine fast väterliche Freundschaft mit seinen Tieren verbindet. Wir erfahren alles, was
Rauch in seinem langen Bergleben bewegt hat, nicht nur über die Steinböcke, sondern auch über
Adler, Gemsen und anderes Getier der Bergwelt. Es weht eine gute, harzige Luft aus diesem Buch
und man fühlt sich in ihm zuhause wie in einem Berghaus zwischen Alpweiden und Arvenwäldern.

A. B.

Ulrich A. Corti: Bergvögel. Eine Einführung in die Vogelwelt der schweizerischen Gebirge. Kom¬
missionsverlag der Ala, Schweiz. Gesellschaft für Vogelkunde und Vogelschutz. Bern 1935.

Gortis Buch ist als ein verdienstvoller Versuch zu werten, die heutigen Kenntnisse über die
Verbreitung und die Lebensweise unserer Bergvögel zusammenfassend darzustellen. Nach einem
Ueberblick über die baulichen, klimatischen und pflanzlichen Eigenarten des schweizerischen
Hochgebirges und deren Einfluss auf die Zusammensetzung und die gesamte Erscheinungsform der
dortigen Vogelwelt, wird in den folgenden Abschnitten die natürliche Gruppierung der Vögel nach
ihrem hauptsächlichen Aufenthaltsort (Oedland, Wiesen und Gehölzregion), die Zugverhältnisse in
Alpen und Jura, sowie die vermutliche geographische Herkunft des jetzigen, alpinen Vogelbestandes
behandelt.

Der systematische Teil des Buches enthält Einzelschilderungen von etwa 40 Vogelarten, deren
hervortretende Charaktere zum Sohluss nochmals in übersichtlichem, tabellarischem Vergleich
nebeneinander gestellt werden
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^ot>. stulioil Ltollel. Oss Loodtsi Avers, Lraubüngen, Die Köcdstgeiegene Lemeinge Luropss, Druck
uncl Verlag Solinger ^sgblstt, Solingen. Lr, 6,50,

Iok sodiug äas Luod xukäiiig Kei gern Xspitei „LeelsKsIggs" aul, las es gann init Köder
Spannung dis xum Lncis nng ling clarauk erst von Ankang an ung Iss es gleied noodinais gurod,
so nen ist gs alles, wss uns ger Verkssser, ein Lrsnxwäcdter im Lukestang, erxäklt. In jener
uugsscdminkten, saodiicden ung mitunter Kumorvollen Art, mit ger einkaede, sber Kluge Leute sus
gem Volks sobreibsn, Lin Leeisbalgga ist slso ein gut ksnstgrosses Locd in ger Ltubenwsng, gas
mit einem Lodisberoden oger Tspken versodlossen wirg ung gss msn nur ökknet, wenn jsmsng im
Sterben liegt, clamit gis Seele Kinsus Ksnn, Nan glaubt mittelslterlicde Liicier von Sterbengen xu
seden, suk gsnsn gie Sosls sls kingergrosses Nsnsoblein sus gsm Nuucie klisgt. Der Leelsbalgga
kinget siob aber nur im Averstst, Die Avsrser sing Walser, sing wobl im 13, Fsdrdungert sus
gem Wallis iu gissss Koke Lüngnertal eingewsngert nng Ksben gen Loixbsu mit siob gsbrsvdt,
ger siob von ösu Lteindäusern <ler Nuodbsrn geutliod sbdobt. Der Verkssser besedreidt einen Ab-
stseder, gen er nscd gsm Wallis gemaebt Kst, ung xwar nacb Visperterminen, wo er eins grosse
AsdnIieKKent, ger LsbrsuoKs, ger Nungart, ger Namen keststetlte; im Avers ist xum Leispisi ger
Vorname ges alton Walliser LisoKoks Ldeogul immsr nook gebräuebliok, so xäks siucl gis Litten
iiker FadrKuugerte ung XonkessionswecKsel Kinweg,

Das Leben gsr Lsrgier ank gisser LöKe ist Kart, ksst bolclsndskt; Lswinen, Stürme, Wetter-
stürxe mitten im Lomnler begingen ein ernstes, strenges Lebsn, LrüKer Kolts man siok alle Lebens-
mittel, gis gss Ist selbsr niobt bot, in mübseligsn LssswsngerunAsn sus OKiavenna, Später ging
gsnn ger Lodmuggel in ger umgekebrten Licdtuug, würge sber nur nood von Italienern besorgt,
msnodmsl sls bsolsutencle Lnternsbmung, Der Verkssser Kst gas slts Lsnclbuod ger ^slsokskt von
1622 sukgsstöbert, eins reicks guslls kür Volks- ung LsoKtsKuncls ger Legeng, Auok sus ikm siebt
man, wie xske siok gs obsn gss sls rioktig LrKsnnte gskalten dat, Nsn bekommt orclsnlliok Appetit
garsuk, einmal gis Lerien mit uisssm scbönen, mit 60 Lilclern gesobmüektsn öuod xusammen im
Aversec ?al xu verbringen, Lng gabei naob clen ältesten Lolxdäusern xu ksdncien, clie gs oben
noed vorbgngen sein mögen. A, L,

Andres Nsucri. Dsr Steinbock wieger in gen ^Ipen, Nit 60 Lilgvrn, x^üriob, Orell Lüssii, Lr, 6,50,

Noed ein Luod, gss ein sediicdter Nsnn, ein WiiciKüter sus Lontresins gesedrieden Kst, also
wisger ein Lünclner, nng wisger anxisksng uug spanneng gargestellt, Lr Kat von Ankang an gis
LtsinbooKKolonis sm Lix Albris uutsr seiner ObKnt gebsdt, scdilgert uns gie VsrsucKe, gen Stein-
bovk Ksi nns nsob einsr Lause von WO Fsbren wieger deimiseb xu msoden, Lng man tublt wobl,
wie inn eins last väterliodo LrenngsoKakt mit ssinsn Bieren verdinget. Wir srkabrsn alles, wss
LsuoK in seinem langen Lerglebsn bswsgt Kst, nickt nur über gie LteinböeKe, songern suek über
Agier, Lemsen nng sncleres Letier gsr Lsrgwslt, Ls webt eine gute, Karxigs Luit sus giessm Lnob
ung man küblt siob in ikm xukause wie iu eiuem LergKaus xwisedeu Alpweiclsn uug Arvsnwälgsrv.

A, S.

UiricK A, Oorii: Sergvögel. Line LinküKrung in gis Vogsiwelt ger sokweixsriscden Lebirge, Xom-
missionsveriag gsr Ala, LcKwsix, LeseiiseKakt kür VogetKuncie ung Vogeisodutx, Lern 1935,

Lortis Luod ist als ein verclisnstvulier VersuoK xu wertsu, gie Keutigen Lenntnisss über gie
Verbreitung ung gis Lsbenswsise unserer Lsrgvögei xusammeukassencl gsrxustelien, Nsok einem
LsberblioK über gie bauiieben, KiimatisoKen ung pklsnxlioken Ligensrten ges sodweixsrisoksn Look-
gebirges uncl gsrsn Linkluss auk gie x^ussmmensetxnng ung gie gesamte Lrsobeinungskorm gsr
gortigsn Vogelwelt, wirg in gen kolgenclen Absobnitten gie nstürliobe Lruppierung ger Vögel nsok
ikrem KsuptsäcKIioden Aukvutdaltsort (Lsgiaug, Wiesen uucl Ledölxregion), gie x^ugverkäituisse iu
Alpen ung Fürs, sowie gie vermutlicde geogrspdisoke LerKuukt cles jetxigsn, slpinen Vogeibestancles
beksngelt,

Dsr svstematiseds Leii gss Luodss sutkält LinxelsoKilgerungeu von otws 4t) Vogelsrtsn, geren
Ksrvortretenclo OKarsKtsrs xum öodluss nookmsis in übersioktliokem, tsbsllsrisodem Vergieiod
nebeneinancier gestellt werclen
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Wohlgelungene, photographische Aufnahmen, die die Alpenvögel in ihrer natürlichen Umwelt
zeigen, ergänzen den Text in wertvoller Weise, während die von Künstlerhand entworfenen Skizzen
hinsichtlich ihrer Originaltreue nicht durchwegs überzeugen können.

Die zahlreich eingestreuten Landschaftsbilder scheinen eher einem billigen Schaubedürfnis
zuliebe als in bewusster Bezugnahme auf das örtliche Auftreten und die Zuggewohnheiten der
Bergvögel ausgewählt worden zu sein.

Der Wissensstoff ist vom Verfasser mit grossem Fleiss aus der sehr umfangreichen und
weitzerstreuten Literatur zusammengetragen und soweit geklärt worden, dass er als Ausgangspunkt
für praktische Weiterarbeit dienen kann.

Leider haften dem Buch jedoch gewisse Mängel an, die den Eindruck erwecken, als ob sich
sein Verfasser nicht immer darüber klar gewesen sei, ob er sich eigentlich nach den Unterhaltungsund

Belehrungsbedürfnissen weiterer, populärer Leserkreise richten oder sich ausschliesslich zu
einer wissenschaftlichen Arbeitsweise entschliessen solle. Dadurch ist ein Mischgebilde entstanden,
das weder in der einen noch der andern Richtung voll befriedigen kann. Denn einerseits muss der
naturwissenschaftlich Unterrichtete, auch wenn er selbst nicht Fachornithologe ist, den Einwand
erheben, dass die sogenannten „phaenologischen Tabellen" besser auf die selteneren Vorkommnisse
beschränkt als unterschiedslos allen Artbeschreibungen, selbst wenn sich diese auf durchaus gemeine
und überall verbreitete Vögel beziehen, angehängt worden wären. Sie bieten nämlich in vielen
Fällen nichts weiter als wahllos wiedergegebene Zufallsbeobachtungen, aus deren völlig ungesich-
tetem Rohmaterial sich der spezioller interessierte Leser erst das Wesentliche und Sichergestellte
heraussuchen muss. Dadurch werden sie, wie seinerzeit auch die etwas ungeschickt redigierten
Literaturverzeichnisse mit ihren zahllosen Wiederholungen der immer gleichen Autorennamen,
Buch- und Referattitel, zu einer unnötigen Belastung des Stoffes und lassen den Umfang des Buches
ungebührlich anschwellen.

Anderseits weiss aber auch der Laienleser, der sich bloss aus Freude an allgemeiner
Naturerkenntnis über Bergvogehvelt orientieren möchte, mit den trockenen Zahlenreihen nichts
anzufangen, sondern er wird durch sie verärgert und vom unbefangenen Genuss des Buches abgeschreckt.

Dies ist um so bedauerlicher, als es Corti doch gelungen ist, mit seiner Arbeit bis zu einem
anerkennenswerten Grade den Grundstock zu einem brauchbaren ornithologischen Quellenwerk
zu legen. Dr. F. N.

Guido Harbers. Das Holzhausbuch. Mit 640 Bildern und Zeichnungen. München, Callwey, 1938. —
Fr. 14.85.

Julius Kempf. Das Holzhaus als Werkstätte der Gegenwart. Altbayern, Schwaben, Franken, Ost¬

mark. Herausgegeben vom Reichsinnungsverband des Zimmerhandwerks. 2. Aufl. München,
Bruckmann, 1938. — Fr. 6.30.

Hans Döllgast. Neue Bauernstuben. Mit 75 Bildern und 30 Zeichnungen. München, Bruckmann,
1938. — Fr. 6.30.

*

Man sieht, wie das Problem des Holzhauses die Köpfe im Reiche draussen fast noch mehr
beschäftigt als bei uns. Aus manchen Gründen, wirtschaftlichen vor allem, aber auch unbedingt
und aufrichtig heimatschützlerischen. Und man geht auch wie bei uns gerade auf das Ziel los, alle
Kinkerlitzchen beiseite zu lassen, wie man sie zur Zeit des Bauernhauses für die reichen Leute
und unserer Fabrikchalets so hoch schätzte, und wirklich so einfach zu bauen wie früher die Bauern
gebaut haben, mit klarem Aufbau, den das Zimmerhandwerk ganz von selbst vorschreibt, wenn
man es richtig versteht.

Das Buch von Harbers ist das gründlichste, umfangreichste, und gefällt uns auch deshalb,
weil er nicht wenige Schweizer Architekten aufmarschieren lässt, wie er das auch in der Zeitschrift
„Der Baumeister", die er vorbildlich leitet, immer gern tut. Wir finden also Hans Leuzinger mit
einer ganzen Reihe von Holzhäusern vertreten, dann Bräunig, Leu und Dürig in Basel, Max Lutz
in Bern, Scheibler in Winterthur und noch ein paar andere, und dürfen sagen, dass unser Land
damit sehr gut vertreten ist, nicht nur der Zahl der Bauten nach, sondern nach ihrem innern Wert
und ihrer gesunden Ursprünglichkeit. Neben der Schweiz kommen auch Norwegen, Schweden und
England ausgiebig zu Wort, und Amerika, wo sich das Holzhaus ganz verbürgerlicht hat und auch
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Woblgslungsns, pbotogrspkisoke Aukusdmeu, clis clis Alpsnvögel in ikrer nstürlieden Lmwelt
xeigen, ergänxen äsn Isxt in wertvoller Weiss, wädrencl cUs von Lünstlerdancl entworkenen LKixxen
KinsiodtlioK ikrer Originaltreue niokt änrokwsgs überxengsn Können,

Ois xaKIreioK eingestrsuten LanäsoKaktsbiläer sokeinen eder einein billigen Lodaudsäürkni«
xnlisbs als in bewnsster Lexugnadme ank clas örtliebe Austreten uncl clie ZuggewoKndsitsn äer
Lergvögsl susgswädlt woräen xu sein.

Oer Wisssnsstokk ist vom Verkssser mit grossem LIeiss aus äer sebr umksngreicden unä weit-
zerstreuten Literatur xussmmengetragen nncl soweit geklärt woräen, class er als Ausgangspunkt
kür prsktisede Weiterarbeit äieusu Kann.

Leicler Kalten clsm LnoK zsäood gewisse Nängsl an, äis äen LinctrueK srwsoken, als ob siob
sein Verkssser niokt immer äarüber Klar gsweseu sei, ob er siob eigentliob usod äeu Lnterbaltungs-
uuä Lelebruugsbeäürknissen weiterer, populärer Leserkreise riobten ocler sieb aussodliessliod xu
siner wissensekaktlioken Arbeitsweise entsokiiessen solle. OsäuroK ist ein NisoKgsbiiäe entstsnäen,
äa« wsäer iu äsr eiuen noed äer anäern LioKtnng voll bekrieäigen Kann. Oenn einerseits muss äer
naturwissensoksktiiok Lnterriobtsts, auok wsnn er selbst niobt LaeKornitbologs ist, äsn Linwanä
srbsbon, ässs äis sogenannten „pkasnologiscken 'takellen" besser suk äie ssltenersn Vorkommnisse
besokränkt sls nntersokieäsios siten Artbescbreibnngen, selbst wenn siob äisse suk äurckaus gsmeine
uncl überall verbreitste Vögsl bexisden, angedängt woräen wären. Sie bieten nämiiob in vielen
Lallen niokts weiter als waKIIos wisclsrgegsbsus ^uksllsbeobsobtungen, aus äsrsn völlig ungesiob-
totem Lokmaterial sicK äer spsxivller interessierte Leser erst äss Wesentliode unä LioKergsstellte
KersussnoKon mnss, OsctureK weräen sie, wis ssinsrxsit auok äis stwas ungesokiokt rsäigierten
LitsrsturverxsioKnisse mit idren xsKIIosen Wisäerdoluugsu äer immer gleioden Autorennsmon,
Luod- uuä Lsksrsttitsl, xu siner uunötigen Belastung äes Ltokkes unä lassen äen Lmksng äes Luodes
ungobüdrliod ansokwollen,

Anäsrssits weiss aber suob äer Lsienlsssr, cler siob bloss sus Lreuäe au allgemeiner Natur-
erkenntnis über Lergvogelwelt orientieren möobto, mit äen trockenen x^aKIenreiden nickts anxn-
langen, sonäern er wircl äurck sis verärgert unä vom unbetangenen Lenuss äes Luobes abgssokreokt.

Lies ist um so bsäsuerlioker, als es Lorti äook geluugeu ist, mit seiner Arbeit bis xu einem
anerkennenswerten Lrsäs äen LrunclstooK xu einem Krsuobbsren ornitkologisoken OneltenwerK
xn Isgen, Or. L. N,

liuläo rlsrbers. Oss LolxKausduoK, Nit 640 Liläern uncl x^oioknungsn, Nünobon, Oallwev, 1938, —
Lr, 14,35,

Julius Xempf. Oss Lolxdaus als Werkstätte äer Oegeuwsrt. Altdsveru, Lodwaben, LranKen, Ost-
mark. Lerausgsgsben vom Leicdsinnuugsverbsnä äes AmmerdauäwerKs. 2, Aull, Nünoben,
SruoKmauu, 1933, — Lr, S.30.

rlsns llöllgsst. Neue Bauernstuben. Nit 75 Lilcleru unä 30 ^sioknungon, Nünoben, LrucKmsnn,
1938. — Lr, S,30,

Nan siebt, wis äss Lroblsm äss LolxKsuses äis Löpks im LsicKe ärsusssn last nook mekr
besodäktigt als bei uus. Aus manoben Lrünclen, wirtsokaktiioden vor allem, sber auob uubsäingt
uuä sukrioktig bsimatsobütxleriscden, Lnä man gekt auod wie bei uns gerscle suk äas Ael los, slle
KinKsrlitxoden beiseite xu lassen, wie msn sie xnr x^eit äes Lsuernbsuses kür äie reicden Leute
unä unsersr LsbriKoKalets so Kood sodätxte, unä wirKIiod so sinksod xu bauen wis krüker clie Lauern
gebaut Kaden, mit Klarem Aukbsu, cleu äss ZiminerbanäwerK ganx von selbst vorsobrsibt, wsnn
man ss rioktig vsrstsdt.

Las LnoK von Lsrders ist äss grüncttioksts, umksngrsiokste, uuä geksltt uns suok äesdslb,
weii er niodt wenige Lebweixer AroKiteKten sukmarsodiersn iässt, wie er clss suek in äer x^sitsokrikt
„Oer Baumeister", gis sr vorbiläiiod leitet, immer gern tut. Wir linclen slso Lsns Lsuxinger mit
eiuer ganxeu Leibe von Lolxbäusern vertreten, gsnn Lräunig, Leu uug Lürig in Lssel, Nsx Lutx
in Lern, LoKeibler iu Wintertbnr unä nood ein paar sintere, unä ciürken ssgen, ässs unser Lsnä
äsmit sskr gut vertrstsu ist, niobt nur äer ZsKI äer Lauten nsob, sonäern nsob ibrem innern Wert
unä ibrer gesungen LrsprünglicKKeit. Nebeu ger LoKweix Kommen suok Norwegeu, Lobwocleu unä
Lnglancl ausgiebig xu Wort, uuä Amerika, wo sied gas Lolxdaus ganx verbürgerliobt bat uuä suob
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wieder zu guten Formen gekommen ist. Neben dam Wohnhaus sind dann auch Skihütten und
Ferienheime abgebildet und, wofür man besonders dankbar ist, Gartenlauben, Zäune und anderes
Kleinzeug. Das eigentliche Bauernhaus ist hingegen wenig berücksichtigt.

Ein Buch zu ernstem Studium brauchbar. Neben den Abbildungen stehen immer die Pläne,
Schnitte und die Einzelheiten der Konstruktion.

Dasselbe gilt auch für das von Julius Kempf herausgegebene Buch. Man kann es bedauern,
dass man sich nicht auf ein einheitlicheres Gebiet, etwa auf die Alpenländer, beschränkt hat, wobei
eine schönere Einheitlichkeit herausgekommen wäre, und die grosse Lehre, dass man sich bei
Neubauten den Erfahrungen der Alten anpassen soll, ein klareres Gesicht bekommen hätte. So
sind leider gerade von jenen Häusern, die sich alpiner Form nähern, einige recht unbedeutend in
ihrer Erscheinung. Und ein unerfreuliches Bild kommt immer heraus, wenn man eine Siedelung
aus Kleinhäusern erstellt, alle gleich, alle in einer geraden Reihe und gleich weit voneinander
entfernt, eine Folge des fast noch nirgends überwundenen Irrtums, dass die Strasse herrscht und der
Wohnbau sich ihr fügen muss. Immerhin sind auch in diesem Buch weitaus die meisten Beispiele
gut, und man kann vieles aus ihnen und aus der fachmännischen Art, wie sie dargestellt sind, lernen.

Bei den Beispielen von Bauernstuben, die das Buch von Döllgast bringt, sagt sich der
Schweizer öfters: Becht gut, aber zu bayrisch, für uns nicht zu gebrauchen. Die Kuppelöfen aus
Putz mit den eingedrückten Rundkacheln kommen zwar bei uns auch im Toggenburg vor,
Kölschvorhänge sieht man mitunter auch bei uns; manchmal ist es gar nicht leicht zu sagen, worin das
Bayrisohe besteht, man fühlt es vor allem. Ganz ausgezeichnet ist die Einführung, die Döllgast zu
dem Buch geschrieben hat; nicht nur Kenntnisse stellt man hier fest, sondern eine künstlerische
Ueberzeugung und Sicherheit, die einem wohl tut. Es ist hier wirklich nicht mehr die
Theaterbauernstube gemeint, wie man sie früher in den reichen Villen zum hemdärmeligen Biertrinken
eingerichtet hat, mit einer Kegelbahn, wenn Geld und Platz reichten, sondern die Stube, in der
eine Bauernfamilie wirklich leben kann oder eine städtische, die sich zeitweilig aufs Land zurückzieht,

wenn sie von der Stadt die Nase voll hat. A. B.

^tiuae über bas lltftaumnn von Hivcfytn

Es gibt Barockkirchen von reinem, fast etwas kreidigem Stuckweiss. Ihre weichen Ornamente
spielen wundervoll im Licht, sie ertragen gut zwei Jahrhunderte Staub und feuchten Dunst, und
die Bewegtheit ihres Raumbildes ist oft zauberhafter als in den Kirchen mit bunten Marmorpfeilern,
bemalten Gewölben und viel Vergoldung.

Und da kommt dann einer und glaubt, dieses kreidige Weiss sei nichts als Armut, und der
alte Baumeister hätte es gewiss anders gemacht, wenn es nicht an Geld gefehlt hätte. Da muss dann
mindestens statt des Weiss ein Elfenbeinton her und die Stukkaturen müssen vergoldet werden.
Oder die Gewölbefelder werden rosa und hellblau getündht oder etwas ähnliches. Und schon ist
der männliche Ernst, die Grösse des barocken Raumes verschwunden, und das Licht hat seine
Feinheit verloren. Die Kirche wird unecht. Wie wenn ihr Plan erst vor zwei, drei Jahren aus der
Schublade eines Architekten, der alles kann, hervorgeholt worden wäre.

Denn vor allem geht eines nicht an: dem alten Baumeister Absichten zu unterschieben, die
er nicht gehabt hat. Seine Empfindung für das richtige Mass, die können wir nachprüfen. Aber
überschreiten dürfen wir sie nie.

#

Sehr richtig wirken oft in alten gotischen Kirchen Barockaltäre, die sich durch hohen, steilen
Aufbau trefflich in den hochragenden Raum hineingefunden haben. Ueberhaupt wirkt alles in
gotischen Kirchen, was echt ist: stamme es aus welcher Zeit es wolle. Nur Eines verträgt der gotische
Raum nicht: neugotische Altäre in sauberer Schreinerarbeit, mit süssen Bildern, die vor Mittel-
mässigkeit strotzen.

Aber die Stileinheit? Gotisch muss doch zu gotisch, usw.? Nein, echt muss zu echt: alles
andere zählt nicht. A. B.
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wisäsr xu guteu Lormeu gekommeu ist. Nsben äsiu Wodudaus siuä äsnn suok LKidütten uuä
Leriendsims sbgobiiäst uuä, wokür msn besonäsrs äsnkbar ist, Lartenlaul>su, x^suns uuä snclsres
Xlsinxsug, Das sigentliods Lsuerubsus ist bingegen wsnig bsrüoksiodtigt.

Lin Luod xu erustsm Ltuäium brsuodbsr. Nsbsn äsu Abbiiäungen stsdsn immer äis Lläns,
Lodnitts uuä äi« Linxsldoiten äsr Konstruktion.

Osssetbs gilt suob kür äs.« vou Julius Lempk Kersusgegsbene Luod. Nsn Ksnn ss beclsuern,
ässs man siok niodt auk siu eindeitlicdsrss Lsbist, stws auk äis Alpenlänäsr, besodränkt bat, wobsi
sius sodönors LindsitliedKeit KersusgsKommen wärs, uuä äis grosse Ledre, äass ruau sied Ksi
Neubauten äeu Lrksdrungen äer ^Iten anpassen soii, eiu Klareres Lesicdt bekommen Kätts, Lo
sinä leiäer gerscle von jenen Häusern, äis sied alpiner Lorin näksrn, einige reckt uubeäsutsnä in
ikrsr Lrsobeinung, Lnä ein nnsrkreuliobes Lilä Kommt iininsr Keraus, wenn man eine Lisäetung
aus Kloinbänsern erstellt, alle gleiok, alle in siner geraäen LsiKs nnä gleiok weit voneinsncker sut-
kernt, sins Lotge äes last nook nirgenäs überwuuäeuen Irrtums, äass äie Ltrasse KerrsoKt unä äer
WoKnbsu siok ikr Ligen muss, ImmerKin sinä auok in äissem Lued weitaus äie meisteu Leispiele
gut, unä man Kann vislss aus ibnsn nnä aus äer kaokmännisoken Art, wie sie äargesteltt sinä, lernen.

Lei äsn Lsispielen vou Lausrustubsn, äie äas Luob vou Oöitgast dringt, sagt siod äsr
LcKweixsr ökters: LsoKt gut, aber xu bsvrisok, kür uns nicbt xu gsbrauoben, Ois Luppelöksu sus
Lutx mit äsn singsärüokten LuuäKaobslu Kommen xwar bei uus aueb im Poggenburg vor, Lölsob-
vorbänge siedt man mitunter suok dei uns; manokmal ist ss gar niokt leiokt xn sagen, worin äas
ösvrisobe bestekt, man küklt es vor allem, Lanx ansgexeioknst ist äie LinküKrung, äis Oöllgast xu
äsm LuoK gssedrisbeu Kst; niokt nur Lenntnisss stellt man Kier ksst, sonäsrn sins KUnstlsriseds
Lsberxengung unä Lioderdeit, äis sinsm wodl tut. Ls ist Kisr wirklied niodt mskr äis IKester-
bausrnstube gemeint, wie man sie krüker in äeu reioken Villen xum Ksmckärmeligsn LisrtrinKen
eingsricdtet Kst, mit siner Kegslbabn, wsnn Lslä nnä LIatx reiokten, sonäern clis Ltube, in äsr
eins öauerukamilis wirkliob Isbsn Kann oäsr eins stäätisobe, äie sieb xeitweiiig auks Lsnä xurüok-
xisbt, wenn sis von äer Ltaät äie Nase voll dat. A, L.

Etwas über das Restaurieren von Rirchen

Ls gibt LarooKKirodsn von rsinsm, last etwas Kreickigem LtuoKweiss. Ikre weiodeu Ornsmenw
spielen wunckervoli im LioKt, si« ertragen gut xwei FsKrKnnäsrts Ltaub unä keuokten Lunst, unä
äis SewsgtKsic ibres Laumbilckss ist okt xanksrkskter sls in äsn KircKen mit bunten Narmorpkellern,
bemalten Lswölbsn uuä viel Vergoldung.

Lnä äs Kommt äann sinsr unä glaubt, äissss Krsiäigs Weiss sei niokts sis Armut, nnä äer
alte Lanmsister Kätts es gewiss sväers gemsokt, wenn ss niokt sn Lslä gsksblt bstte, Ls muss äsnn
ininäestens ststt äes Weiss sin LIksubeiuton Ksr uuä äis LtuKKstursu müssen vergoläet weräen,
Oäer äie Lswölbekelcksr weräsn ross uuä Ksllblsu gstünodt oäer etwas äkoiicdes. Lnä sckon ist
äsr msnnlicde Lrnst, äis Lrösse äss bsrooken Lsnmss versokwuuckeu, uuä äss LioKt Kst seine
Leindeit verloren. Lis LiroKs wirä unsokt. Wis wenn ikr LIan srst vor xwsi, ärei FsKien aus äer
LoKudlscls siuss AroKiteKten, cker alles Kanu, KsrvorgsKolt woräeu wsre.

Osnn vor slism gsbt sinss niobt sn: cksm siten Lsumeister Absiodtsn xu untsrsckisbsu, ckis

sr nickt gsksbt Kst. Leine Lmpkinckung kür ckss rioktige Nsss, ckie Können wir usodprüken. Aber
übersodrsiten ciürken wir sie nie.

Lodr ricdtig wirken okt in sltsv gotisodsn Xiroden LsrooKsltsre, ckis sied ckurod Koken, steileu
Aukbsu trekktick in cken KocKrsgencken Laum Kineingskuncien Kaden. LsberKaupt wirkt alles in
gotisoksn LiroKon, wss sokt ist; stsmms ss aus wsloksr x^sit es wolle. Nur Lines verträgt cker gutisede
Laum niodt: neugotisodo Altäre iu sauberer Lobrsiuerarbeit, mit süsseu Liläern, äis vor Nittel-
mässigkeit strotxsn.

Absr äis Ltileindeit? Lotisod muss äook xu gotisok, usw.? Nein, sokt muss xu eokt; alles
suctore xädlt niodt. ö.
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